
Jeder Mensch braucht Träume, Wünsche, Sehnsüchte, 
Visionen. Sie helfen uns, in Höhen zu streben, nach 
Sternen zu greifen, Lebensziele zu stecken, Durststre-
cken zu überdauern, eingefahrene Bahnen zu verlas-
sen. Träume verändern Wirklichkeit, unterbrechen und 
verwandeln unser Leben, helfen, neu mit der Realität 
umzugehen.

Wer wartet, bleibt lebendig, schrieb die Theologin Doro-
thee Sölle. Warten als wesentliche Dimension des 

Menschseins zeigt, dass das Leben 
nicht abgeschlossen ist, lässt hoffen, 
dass die Realität, die wir erleben, 
nicht das letzte Wort hat. Angesichts 
der herrschenden Verhältnisse 
braucht es Gegenerzählungen, ande-
re Narra�ve, Geschichten, die anders 
�cken, Bilder einer hoffnungsvollen 
Zukun�. Das, was ist, muss so nicht 
sein. Es geht auch anders. 

Die Waffen des Todes dieser Welt 
müssen beständig entlarvt und hin-
terfragt werden. Das Denken des 
Utopischen, des noch nicht, hil� da-
bei. Eine Erde ohne Tod, Gewalt und 
Krieg muss denkmöglich sein trotz 
der unzähligen tagtäglichen Kriege 
und Unterdrückung weltweit, der Fe-
mizide, der Ausgrenzung und faschis-
�schen Tendenzen. Gegen die Le-
bensfeindlichkeit der Welt, braucht 
es Gegenentwürfe, lebensfreundli-

che Bilder der Solidarität von Menschen, die aufstehen, 
aufzeigen und immer wieder sichtbar machen, dass der 
Mensch ein sinnliches, bedür�iges und leidendes We-
sen ist. Heimat ist dort, wo wir einander wechselsei�g 
beistehen, so kann Menschsein auch gehen. Franz Hin-
kelammert, Wirtscha�swissenscha�er und Theologe, 
brachte es so auf den Punkt: „Eine Gesellscha� ist ra�o-
nal, weil alle ihre Mitglieder menschenwürdig leben 
können. Wie der Mensch die Welt denkt, das verändert 
sowohl den Menschen als auch die Welt.“ Karl Marx for-
mulierte es als kategorischen Impera�v wie folgt, „alle 
Verhältnisse umzuwerfen, in denen der Mensch ein er-
niedrigtes, geknechtetes, ein verlassenes, ein verächtli-
ches Wesen ist.“ 

Wir träumen von einem guten Leben und guter Arbeit 
für alle, einer Welt, wo alle Platz haben. Dabei stärken 
uns unsere Erzählungen von einem menschenwürdigen 
Leben, von Gleichwer�gkeit und Gleichwürdigkeit aller 
Menschen. Der Jahreswechsel eignet sich gut für neue 

Vorsätze. Bauen wir gemeinsam eine Welt, wo Brot und 
Liebe ist, genug für alle, wie es Huub Oosterhuis so blu-
mig beschrieb. Stellen wir die Welt auf den Kopf im bib-
lischen Sinne, wo die Geringsten die Ersten sind, die 
Mäch�gen nicht mehr sein werden und die Reichen leer 
ausgehen, wo Menschen gleichwer�g miteinander le-
ben und niemand mehr sich über andere erhebt. Welch 
wunderbare Perspek�ve einer vorbehaltlosen Ge-
schwisterlichkeit, wo wir einander Nächste werden und 
das Leben aller gesichert ist.

Fritz KÄFERBÖCK-STELZER

WER TRÄUMT, BLEIBT LEBENDIG, OFFEN 
FÜR DAS, WAS KOMMT

„Die Vision des Feminismus ist 
nicht eine weibliche Zukun�! 
Es ist eine menschliche Zu-
kun�. Ohne Rollenzwänge, 
ohne Macht- und Gewaltver-
hältnisse, ohne Männerbün-
delei und Weiblichkeitswahn.“

Johanna Dohnal 
(Bundesministerin für Frauen-
angelegenheiten, 1990-1995)

Ich träume von einer Welt, in 
der die Menschen nicht mehr 
dem absurden Streben nach Er-
oberung und Unterdrückung 
nachgeben, um ihre eigne 
Überlegenheit zu behaupten 
oder zu bestä�gen. Von einer 
Welt, in der die Geister von 
Rassismus, An�semi�smus und 
Fana�smus in ihren Gefängnis-
sen eingesperrt bleiben. Von 
einer Welt, in der ein Mensch 
trotz seiner erdrückenden Ver-
gangenheit im anderen mehr 
Gründe findet zu hoffen als zu 
weinen.

Elie Wiesel (1928-2016)
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Fritz KÄFERBÖCK-STELZER

Zur Frage der Vermögensverteilung luden wir vom 
Bündnis für Arbeit und soziale Gerech�gkeit Barbara 
Blaha vom Momentum Ins�tut nach Traun ein. Mit dem 
Format „Im Dialog“ wollen wir aktuellen Fragen gemein-
sam nachspüren und progressive Posi�onen in den Dis-
kurs einbringen, wie es Blaha formuliert, um die Welt zu 
einem gerechteren Ort zu machen. Wusstest du, dass 
das Leben in Österreich um 526 Euro im Monat teurer 
ist als noch 2020, oder dass die Einkommensunterschie-
de vom Durchschni� zu den Top 20 1:81 ausmachen? Zu 
aktuellen gesellscha�spoli�schen Themen bist du auf 
www.momentum-ins�tut.at gut aufgehoben. Denn es 
ist nicht egal, von welcher Perspek�ve aus man auf die 
Wirtscha� und Welt schaut.
Im November begaben wir uns bei einer Treffpunkt Stu-
dienfahrtauf die Spuren des „Roten Wien“, , wo von 
1925 bis 1934 über 65.000 Wohnungen für über 

220.000 Menschen in 382 Gemeindebauten entstan-
den. Heute wohnen ca. 500.000 Menschen in über 2300 
Gemeindebauten. Die Stadt Wien ist die größte Haus-
verwaltung Europas.
Im Treffpunkt wurde der neue Lehmofen schon des 
Ö�eren zum Brotbacken angeheizt und es wird in Zu-
kun� immer wieder Brotbacktage geben. Für unser 
Blitzlicht sind wir aus Kostengründen am Überlegen, auf 
zwei Ausgaben im Jahr zu reduzieren, die Subven�onen 
für die Druckkosten sind zurückgegangen. Zur Kostende-
ckung würden 150 Zeitungsbezieherinnen mit je 10 Euro 
reichen. Falls du eine oder einer sein magst, findest du 
auf der letzten Seite unsere Kontonummer. Danke.

WIE VERTEILEN WIR, WAS DA IST?

Überstunden machen immer die gleichen 
Mitarbeiterinnen. Das sorgt für eine 
schlechte S�mmung untereinander. Insge-
samt hängt das mit dem Personalschlüssel 
zusammen und der Personalsitua�on. Wir 
haben ständig zu wenig Leute, und es 
kommt auch niemand nach. So berichte-
ten Betriebsrä�nnen aus den Zentren für 
Betreuung und Pflege bei einem Seminar.
Problema�sch sehen sie auch die man-
gelnden Deutschkenntnisse von Pflege-
krä�en, die jetzt vermehrt geholt werden. 
Es ist für die alten Menschen schwierig, 

wenn sie nicht wirklich verstanden wer-
den. Ein Lächeln erwärmt zwar die un-
mi�elbare Situa�on, ist aber für eine not-
wendige Kommunika�on und Ansprache, 
die ja auch fürs Menschsein wich�g ist, zu 
wenig.
Die Pausenzeit von 15 Minuten, bisher be-
zahlt, soll den Arbeitnehmerinnen genom-
men werden. Darin sieht man ein Einspa-
rungspoten�al. Das bedeutet dann mehr 
arbeiten zum selben Geld. Gleichzei�g 
werden immer noch Boni und Sonderzah-
lungen für Geschä�sführer bezahlt.

AUS DEM BETRIEBSSEELSORGER-TAGEBUCH

Demokra�e funk�oniert im Aggres-

sionsmodus nicht. Die Losung „Gib 

mir ein hörendes Herz“ von König 

Salomon erlangt also auch eine po-

li�sche Dimension. Früher habe ich 

immer gesagt, Demokra�e funk�o-

niert nur, wenn jede und jeder eine 

S�mme hat, die hörbar gemacht 

wird. In letzter Zeit komme ich aber 

zu der Überzeugung: Es gehören 

auch Ohren dazu. Es reicht nicht, 

dass ich eine S�mme habe, die ge-

hört wird, ich brauche auch Ohren, 

die die anderen S�mmen hören. 

Und ich würde noch darüber hin-

ausgehen und sagen, mit den Oh-

ren braucht es auch dieses hörende 

Herz, das die anderen hören und ih-

nen antworten will.

HARTMUT ROSA

Aktuelles findest du auch auf  unter: 
 TREFFPUNKT mensch&arbeit NETTINGSDORF.

Aufgrund der datenschutzrechtlichen Bes�mmungen möchten wir Sie/Dich darauf hinweisen, dass Sie/Du die Zusendung 
vom Blitzlicht jederzeit per Mail, Post oder Telefon an mensch-arbeit.ne�ngsdorf@dioezese-linz, TMA Ne�ngsdorf, 
4053 Haid, Ne�ngsdorferstraße 58, oder T. 0676/8776-3670 beenden können/kannst. 



Tamara MOSBERGER

Die österreichische Regierung hat für 2026 einige 
Gesetzesänderungen vorgesehen, unter anderem die 
Abschaffung der Bildungskarenz und des geringfügigen 
Zuverdiensts bei Arbeitslosigkeit, die Anhebung des 
Pensionsantri�salters und eine Neuerung bei der 
Schwerarbeiter:innenregelung und schließlich die von 
der EU vorgeschriebene Lohntransparenzrichtlinie. 

WEITERBILDUNGSZEIT ERSETZT  BILDUNGSKARENZ 

Die Bildungskarenz wurde ja bereits im letzten Jahr an-
geprangert, weil sie als "Verlängerung" der Babykarenz 
genutzt werden konnte (und auch wurde) und weil 
Kurse  genehmigt wurden, die (auf den ersten Blick) 
kaum Mehrwert für den Beruf gebracht haben. Ihre 
Nachfolgerin ist die Weiterbildungszeit und für die gel-
ten strengere Regeln in Bezug auf Voraussetzungen, 
Bewilligung und Umfang der Weiterbildung. Ein 
Rechtsanspruch besteht keiner, sondern das AMS ent-
scheidet darüber, ob das Vorhaben für den Arbeits-
markt relevant ist.
Verschär�e Zugangsvoraussetzungen und strengere 

Durchführungsbes� m-
mungen schließen ten-
denziell eher Frauen aus: 
die Hürden bevorzugen 
durchgängige Vollzeitkar-
rieren, während für Men-
schen in Teilzeit oder mit 
Care-Verpfl ichtungen 
(und das sind vor allem 
Frauen) der Zugang er-
schwert wird.

Es wird kün�ig nicht 
mehr möglich sein die 
Weiterbildungszeit nach 
der Elternkarenz zu nut-
zen - zwischen Elternka-
renz und Weiterbildungs-
zeit müssen mindestens 
26 Wochen liegen. Studi-
en des Wirtscha�sfor-
schungsins�tuts haben 
dazu übrigens gezeigt, 
dass die Bildungskarenz 
besonders für Mü�er 
eine Brücke zurück ins 
Berufsleben war. Zu kurz 

grei� das Argument der "verlängerten Elternkarenz" 
aber ohnehin, wenn es nach wie vor an Kinderbetreu-
ungsplätzen fehlt, die einen Wiedereins�eg in den Be-
ruf  überhaupt erst möglich machen.

GERINGFÜGIGE BESCHÄFTIGUNG BEI BEZUG VON 
ARBEITSLOSENGELD NICHT MEHR ERLAUBT

Frauen arbeiten überpropor�onal häufig in geringfügi-
gen Beschä�igungsverhältnissen, o� als Zuverdienst 
und eben auch während der Arbeitssuche. Der Wegfall 
der Möglichkeit das ohnehin nicht üppige Arbeitslo-
sengeld aufzubessern, bedeutet für viele Frauen eine 
erhebliche finanzielle Verschlechterung. 

PENSIONEN: ANTRITTSALTER, TEILPENSION, 
SCHWERARBEITSPENSION

Eine weitere Stufe der schri�weisen Anhebung des Re-
gelpensionsalters auf 65 Jahre bedeutet, dass für Frau-
en im Jahr 2026 der abschlagsfreie Pensionsantri� mit 
61 bzw. 61,5 Jahren möglich sein wird.  
Die Teilpension ermöglicht kün�ig eine Kombina�on 
von teilweisem Pensionsbezug bei reduzierter Arbeits-
zeit und kann mit Erreichen des Anspruchs auf eine Al-
terspension (Korridorpension, Langzeitversicherten-
pension, Schwerarbeitspension) bezogen werden. 
Erfreulich ist, dass Pflegeberufe endlich als Schwerar-
beit anerkannt werden und Pflegekrä�e ab 50 % Be-
schä�igungsausmaß nach 45 Versicherungsjahren mit 
60 Jahren in Pension gehen können.

LOHNTRANSPARENZ ZUR VERRINGERUNG 
DES GENDER PAY GAP

Die EU-Entgel�ransparenzrichtlinie verpflichtet die 
Mitgliedsstaaten bis 1. Juni 2026, na�onale Gesetze zu 
erlassen, um Lohndiskriminierung bekämpfen und ge-
schlechtsneutrale Entgeltgleichheit fördern. Kün�ig 
haben Arbeitnehmer:innen Anspruch auf Auskun� 
über Entgelte für gleiche oder gleichwer�ge Arbeit, 
Stellenausschreibungen müssen Angaben zum Ein-
s�egsgehalt beinhalten und die Durchsetzung des An-
spruchs auf gleiches Entgelt wird erleichtert. Ziel ist die 
Schaffung von Lohngerech�gkeit und Besei�gung von 
Diskriminierung, damit Frauen ihre Rechte auf gleiche 
Bezahlung effek�v durchsetzen können. 

NEUE ARBEITS- UND SOZIALGESETZE: WAS 
FRAUEN IM NÄCHSTEN JAHR ERWARTET
AB 1. 1. 2026 TRETEN IN ÖSTERREICH VORAUSSICHTLICH MEHRERE GESETZESÄNDERUNGEN IN KRAFT. 
VON WELCHEN ÄNDERUNGEN IN SOZIAL- UND ARBEITSRECHT SIND FRAUEN WESENTLICH BETROFFEN?

Na�onaler Ak�onsplan zur 
Bekämpfung von Gewalt gegen 
Frauen und Mädchen

Der ressortübergreifende Ak�onsplan 
2025 – 2029 umfasst über 100 
Vorhaben um Schutz, Präven�on und 
Unterstützung zu verbessern. 

Für 2026 vorgesehen:

• Fußfesseln bzw. Armbänder für 
Hochrisiko-Gewal�äter mit 
einstweiliger Verfügung infolge eines 
Betretungsverbots
• Entwurf zur Ausweitung der 
Betretungsverbote
• gezielte Workshops in Schulen 
und Jugendzentren
• flächendeckende Ausrollung 
der Gewaltambulanzen



Peter HABENSCHUß

Mein Name ist Robert Iosa, und seit 2021 bin ich als 
Ausbildner in der Lehrwerksta� von Rosenbauer tä�g. 
Nach mehreren Jahren in der Arbeitswelt, in denen ich 
umfangreiche Praxiserfahrungen sammeln konnte und 
häufig mit Lehrlingen sowie jungen Menschen am Be-
ginn ihrer Karriere zusammenarbeitete, fiel mir die 
Entscheidung, in das Lehrlingswesen einzusteigen sehr 
leicht.

Gemeinsam mit meinen Kollegen Se-
bas�an Falkner und Michael Harrer 
begleiten wir die gewerblichen Lehr-
linge während ihrer gesamten Ausbil-
dungszeit. Unser Ziel ist es, sie best-
möglich auf die Berufsschule, die 
Lehrabschlussprüfung und vor allem 
auf ihr zukün�iges Berufsleben vorzu-
bereiten. Dabei legen wir großen 
Wert auf eine praxisnahe und ab-
wechslungsreiche Ausbildung, die so-
wohl theore�sche Grundlagen als 
auch handwerkliche Fer�gkeiten ver-
mi�elt.

Der Arbeitstag beginnt für uns um 7 
Uhr morgens im Rosenbauer Ausbil-
dungszentrum. Dieses umfasst eine 
mechanische Werksta�, eine 
Pla�orm für elektronische und elek-
trotechnische Arbeiten sowie einen 
Lehrsaal. Je nach Lehrberuf erhalten 
die Lehrlinge dort ihre Aufgaben und 
Tä�gkeiten. Die Mechatronik Lehrlin-
ge starten in der Regel im Lehrsaal. 

Hier vermi�eln wir ihnen abwechselnd die Grundlagen 
der Elektronik, Elektrotechnik, Mathema�k und Physik. 
Je nach Lehrjahr arbeiten wir auch mit speicherpro-
grammierbaren Steuerungen (SPS), um praxisnahe Ein-
blicke in die Automa�sierungstechnik zu geben. Parallel 
dazu sind die Maschinenbautechniker in der Werksta� 
ak�v. Dort fer�gen sie Werkstücke und üben wich�ge 
Arbeitsschri�e wie Bohren, Entgraten, Sägen, Schwei-
ßen oder Drehen. Diese Tä�gkeiten sind wich�g, um ein 
solides Fundament für ihre handwerklichen Fähigkeiten 
zu schaffen.
Nach der Mi�agspause bringen wir Abwechslung in den 
Alltag: Die Gruppen wechseln ihre Bereiche. So kommen 
die Mechatroniker in die Werksta�, um den mechani-
schen Teil ihres Berufs zu erlernen, während die Maschi-
nenbautechniker theore�sche Inhalte im Lehrsaal ver-
�efen. Dieser Wechsel sorgt für eine gute Balance 
zwischen Praxis und Theorie, und macht den Tag für alle 
Beteiligten spannend und abwechslungsreich.
Etwa 15 Minuten vor dem Ende des Arbeitstages (16 
Uhr) beginnen die Lehrlinge damit, die Lehrwerksta� 
und den Lehrsaal aufzuräumen, die Böden zu kehren 
und alle Werkzeuge ordnungsgemäß an ihren Platz zu-
rückzubringen. Darüber hinaus legen wir großen Wert 
darauf, den Lehrlingen am Tagesende ein kurzes Feed-
back zu ihrem Arbeitstag zu geben und gegebenenfalls 
offene Themen zu besprechen.
Für uns Ausbildner ist es eine erfüllende Aufgabe, die 
Entwicklung der Lehrlinge mitzuerleben. Jeder Tag 
bringt neue Herausforderungen, aber auch die Gewiss-
heit, dass wir einen wich�gen Beitrag zur Zukun� unse-
rer Fachkrä�e leisten.

 Robert IOSA

EIN TAG ALS LEHRLINGSAUSBILDNER 
IM AUSBILDUNGSZENTRUM 
VON ROSENBAUER

OFFENER TREFF „CHEERS“

Montag 14.00 - 19.00 Uhr
Freitag, 13.00 - 19.00 Uhr

1x pro Monat:
Donnerstag 14.00 - 18.00 Uhr

T. 0676/8776-3367 Peter
T. 0676/8776-5799 Tamara



ZEIT ZUM DURCHATMEN

Ungleichheit nimmt in vielen Gesellscha�en weltweit 
zu, mit �efgreifenden Auswirkungen auf den sozialen 
Zusammenhalt und die Demokra�e. Wachsende Ein-
kommens- und Vermögensunterschiede führen zu ei-
ner Polarisierung der Gesellscha�, verstärken soziale 
Spannungen und untergraben das Vertrauen der Bevöl-
kerung in demokra�sche Prozesse. Für die Bibel ist 
Reichtum eine Frage der ungerechten Verteilung und 
damit Unrecht.

2,2 Billionen US-Dollar. Um so viel Geld haben die 
reichsten Menschen der G20-Staaten ihr Vermögen zwi-
schen Oktober 2024 und Oktober 2025 vermehrt. Das 
hat die Hilfsorganisa�on Oxfam vor dem anstehenden 
G20-Gipfel berechnet. Damit könnte man etwa alle 3,8 
Milliarden armutsbetroffenen Menschen der Welt für 

dasselbe Jahr aus der Armut heben. 
Dann hä�e man fast noch unvorstell-
bare 600 Milliarden Dollar übrig.
„Es ist der Blick von unten, der den 
Blick von oben entlarvt – als einen 
Blick von oben eben,“ schreibt Dick 
Boer. Die Mi�e der „Großen Erzäh-
lung“, des Alten Testaments, lässt sich 
am besten mit dem Begriff der Ge-
rech�gkeit einfangen, die Herstellung 
guter, gerechter Beziehungen nach 

innen und nach außen. Asymetrische Machtverhältnis-
se, die Menschen schaden, erträgt Go� nach biblischem 
Zeugnis nicht. Begrifflich schlägt sich das in zentralen 
biblischen Begriffen nieder: Gerech�gkeit (sedaqah) als 
„gemeinscha�sgemäßem Verhalten“, „richten/schlich-
ten“ (safat) als das Re�en der Schwächeren in einem 
Konflikt, „shalom“ als heiler Zustand in gerechten Bezie-
hungen. Das macht den Kern der Tora, des Gesetzes, 
aus, gegen die wirtscha�lichen Zwänge eine neue Soli-
darität wecken, den Rechtsanspruch der sozial Schwa-
chen zu schützen und damit der Gerech�gkeit zum Sieg 
zu verhelfen. 
Die Gesetze in der orientalischen, in der griechischen, 
der römischen Welt waren geschrieben vom Standpunkt 
der Besitzenden aus. Das biblische Gesetz ist vom Stand-
punkt des Kleinen, des Schwachen, des Bedür�igen ge-
schrieben. Die Bibel benennt und thema�siert Reich-
tum, den es immer nur in Verbindung mit Armut, 
Verarmung und Ausbeutungsverhältnisse gibt. Ernesto 
Cardenal dazu: „Die Reichen sind die Ungerechten in der 
Bibel. In der Bibel gilt die Akkumula�on des Reichtums 
als Raub, von daher bedeutet reich zu sein ein Unrecht.“ 
Das Reich Go�es wird eine gerechte Gesellscha� von 
Gleichen sein, also eine klassenlose Gesellscha�. 

„Alle, die gläubig geworden waren, bildeten eine Gemein-
scha� und ha�en alles gemeinsam. Sie verkau�en Hab 
und Gut und gaben davon allen, jedem so viel, wie er nö-
�g ha�e“, beschreibt die Apostelgeschichte 2,44-45.
Reichtum ist immer nur unrechtmäßig zu erwerben, 
ausnahmslos und prinzipiell, kann nur mit Plünderung 
und Betrug erreicht werden, durch Herumtrampeln auf 
der Gerech�gkeit und den Rechten der Armen, durch 
Beraubung und systema�sche Gewalt.
„Wenn es wirkliche Freiheit und echten Sachverstand 
gäbe, dann würden die Arbeiter sich weigern zu arbeiten, 
wenn sie nicht denselben Lebensstandard zugesichert be-
kämen wie die, von denen sie beschä�igt werden. Damit 
wäre differenzierender Reichtum automa�sch abge-
scha�“, schreibt Jose Porfirio Miranda.

Die Bibel verdammt allen Profit ausnahmslos. Samuel 
8,3 beschreibt die Machenscha�en seiner Zeit: Seine 
Söhne gingen nicht auf seinen Wegen, sondern waren 
auf ihren Vorteil aus, ließen sich bestechen und beugten 
das Recht. In der Bibel wird die Hoffnung auf Verände-
rung unmi�elbar an Jahwe gebunden. In Ps 35,10 heißt 
es: „Du entreißt den Schwachen dem, der stärker ist, 
den Schwachen und Armen dem, der ihn ausraubt.“ In 
Psalm 37,11 heißt es: „Doch die Armen werden das Land 
besitzen, ihre Lust haben an der Fülle des Friedens.“ 
Was die Texte der Bibel immer wieder einmahnen und 
als Utopie, als noch-nicht-Ort vor Augen führen, ist eine 
egalitäre Gesellscha� ohne soziale Gegensätze, ein gu-
tes Leben für alle. Es lohnt also, diese Texte immer wie-
der zu bemühen für die heu�gen Fragen.

Fritz KÄFERBÖCK-STELZER

WER VON GERECHTIGKEIT SPRICHT, MUSS 
VON REICHTUM UND ARMUT REDEN

Reicher Mann und 
armer Mann standen 
da und sah´n sich an.

Und der Arme sagte 
bleich: Wär ich nicht 
arm, wärst du nicht 
reich.

Bertolt Brecht



Die Firma Kiefel, ein gut geführtes Unternehmen in Mi-
cheldorf mit etwa 140 Beschä�igten gab im November 
2024 die Schließung des Standortes mit Ende 2025 be-
kannt. BR-Vorsitzender Patrick Brandstä�er spricht mit 
uns über das letzte Jahr.

Als du von der Schließung erfahren hast, was ist dir da 
durch den Kopf gegangen? Wie war die S�mmung in 
der Belegscha�, im Betriebsrat?
Obwohl wir wussten, dass es Teilbereichen der Firma 
schon länger nicht gut ging und die deutsche Konzern-
mu�er auch in finanziellen Schwierigkeiten war, war die 
Benachrich�gung ein Schock, da ich und wir alle zusam-
men jahrzehntelang für die Firma, für Kolleginnen und 
Kollegen, für Arbeitsplätze, für Produkte und den Stand-
ort gekämp� haben. Noch dazu, wenn der Standort so 
toll ist, fast alles wie neu, bis hin zu gerade eingeführtem 
SAP laut Konzernvorgabe. Wir als BR wurden ca. eine 
Woche vorab informiert, die Woche S�llschweigen war 
sehr hart für uns. Bei der späteren Informa�on der Be-
legscha� haben wir viele Tränen und Emo�onen gese-
hen. Der Schock musste verdaut werden und da wir 
nach Bekanntgabe fast noch teilweise bis zu einem Jahr 
in Beschä�igung arbeiten mussten, ist danach teilweise 
wieder Rou�ne eingekehrt. Aber die Abschiede waren 
wiederum sehr bewegend.

Ein außergewöhnliches Jahr …
Im ersten Schri� waren es viele emo�onale Gespräche 
und wich�ge Sozialplanverhandlungen, die wir so gut 
und auch rasch als möglich abschließen wollten, um für 
Klarheit sorgen zu können, daher hoher Druck, harte 
Verhandlungsrunden mit einem zufriedenen Endergeb-
nis. Hinzu kommt ein Plan für alle einzelnen Kolleginnen 
und Kollegen, wie lange Sie noch im Unternehmen be-
schä�igt sind. Später auch noch das implemen�eren ei-
ner S��ung. Regelmäßige Gespräche über Fristen, Ab-
fer�gungen, Pensionen usw. 

Wie wich�g war die Zusammenarbeit mit Gewerk-
scha�en und Arbeiterkammer?
Es war sehr wich�g, nicht allein da zu stehen und fachli-
chen Rat an der Seite zu haben. In so einer Situa�on 
sieht man, wie wich�g die Sozialpartnerscha� ist und 
auch wich�g, Gewerkscha�smitglied zu sein. Großar�g 

war auch, dass uns ihr von der Betriebsseelsorge mehr-
mals besucht habt und ein offenes Ohr für alle Be-
schä�igten ha�et. 

Ihr habt einen guten Sozialplan verhandelt. Was braucht 
es an Voraussetzungen, was ist euch gelungen?
Voraussetzung ist, dass ein Betriebsrat vorhanden ist, da 
ein Sozialplan in der Regel eine Betriebsvereinbarung 
darstellt. Weiters ist die Größe des Unternehmens aus-
schlaggebend. Das Unternehmen muss dauerha� min-
destens 20 Arbeitnehmer beschä�igen, mindestens 5 % 
der Belegscha� oder 30 Mitarbeiter müssen betroffen 
sein. Es muss eine Betriebsänderung vorliegen, z. B. S�ll-
legung, Verlegung des Betriebs, eine Änderung der Ar-
beitsmethoden oder Fer�gungsverfahren und das alles 
immer im wesentlichen Nachteil der Beschä�igten. 
Gelungen ist uns, ein a�rak�ves Angebot für die einver-
nehmliche Auflösung aller Kolleginnen und Kollegen an-
bieten zu können, sodass alle unterzeichnet haben und 
die Sozialplanzahlung zur Auszahlung kommt, sozial ge-
staffelt natürlich, je länger in der Firma, mit Kindern, Al-
leinverdiener, begüns�gt Behinderte, Ältere, usw...

Der Abschied erfolgte in mehreren Abschni�en. Wie 
war das für euch? 
Die Abschiede waren in mehreren Tranchen, da wir noch 
einiges an Arbeit fer�g machen mussten. Hinzu kommt, 
dass wir Know-How und Teilbereiche nach Deutschland 
weitergegeben haben. Die ersten ca. 70 Leute verließen 
uns im März 2025, dann weitere im Juni, September und 
nun mit Jahresende gehen die letzen 20.  

Ein Erfolg war, dass ihr alle Lehrlinge untergebracht habt.
Ja, wir haben gut vermi�elt. Start mit Elternabend, 
Schnuppertermine bei umliegenden Betrieben bis hin zu 
Bewerbungsunterstützungen. Es sind alle in nahen Be-
trieben untergekommen, bis auf zwei Spezialfälle, einer 
war in der Berufsschule nicht posi�v und macht jetzt 
was anders und einer ist in die Schweiz ausgewandert.

Thema S��ung – auch da ist dir Wesentliches gelungen?
Es war eine Herzensangelegenheit für mich nach der So-
zialplanrunde ein zusätzliches Budget verhandeln zu 
können. Dafür haben nun bis zu 14 langjährige Mitarbei-
ter die Möglichkeit zur Qualifika�on, um später am Ar-
beitsmarkt bessere Chancen zu haben. Gerade jetzt in 
schwierigen Zeiten auf dem Arbeitsmarkt ist diese 
S��ung umso wich�ger.

Ein Blick zurück: Highlights deiner Betriebsratsarbeit…
Eine tolle, schöne Zeit geht zu Ende! Wir konnten inner-
betrieblich viel mitgestalten, ha�en gute Netzwerke in 
den Gremien der AK, des ÖGB und den benachbarten 
Leitbetrieben unter den Betriebsratskollegen. Wir 
ha�en ein großar�ges Arbeitsklima und eine super Ka-
meradscha�. 

„WICHTIG, NICHT ALLEIN DAZUSTEHEN"

Patrick BRANDSTÄTTER



IM DIALOG: BARBARA BLAHA, veranstal-
tet vom Bündnis Arbeit und soziale Ge-
rech�gkeit, war eine doppelte Lehrstunde 
über einen gerechten Sozialstaat und die 
Vermögensverteilung in Österreich.

Die Praxis der Verbundenheit, eine Spu-
rensuche solidarischen Denkens und Han-
delns für eine Welt anders: eine Welt frei-
er Menschen, geschwisterlich miteinander 
verbunden, so das Mo�o des Abends.

Wenn man eine Zeitung aufschlägt oder 
die Hauptnachrichten einschaltet, spre-
chen dort fast immer dieselben Expert:in-
nen über Wirtscha�. Und sie sagen fast 
immer dasselbe: Der Sozialstaat sei zu teu-
er, Unternehmen bräuchten dringend 
Steuersenkungen, und Arbeitszeitverkür-
zung sei die dümmste Idee aller Zeiten. 
Das ist kein Zufall. 

Die meisten dieser Ins�tute werden von 
Unternehmen und der Industrie finanziert. 
Sie betrachten die Wirtscha� aus der Per-
spek�ve der Chefetagen. Aber warum gibt 
es kein Ins�tut, das die Wirtscha� aus der 
Sicht jener betrachtet, die sie überhaupt 
am Laufen halten, der Arbeitnehmer:in-
nen? Gleichzei�g haben die Wenigsten 
Volkswirtscha� studiert. Viele über-
blä�ern den Wirtscha�steil der Zeitung, 
weil sie denken, das sei alles komplizierte 
Mathema�k. 

"Doch wir beim Momentum Ins�tut sind 
überzeugt: Alle sollen mitreden können. 
Wer weiß denn schon, und das nehme ich 
niemandem übel, dass von 100 Euro an 
Steuern fast 80 von Arbeitnehmer:innen 
gezahlt werden, aber nur drei aus Vermö-
gen stammen", führte Blaha aus.
Barbara Blaha hat erkannt: Was man nicht 
selbst anstößt, passiert nicht. Also hat sie 
2019 das Momentum Ins�tut gegründet. 

Wenn der Anhäufung von exzessivem 
Reichtum keine Grenzen gesetzt werden, 

gefährdet das die Demokra�e. 

Die Schere zwischen Arm und Reich geht 
immer weiter auseinander. Oben wächst 
das Vermögen viel schneller, als Men-
schen, die arbeiten, mithalten können. 
Dem muss etwas entgegengesetzt wer-
den. Großes Vermögen muss endlich fair 
besteuert werden, so Blaha, denn sie 
möchte nicht in einer Demokra�e leben, in 
der sich einige wenige Reiche einfach Par-
teien oder Poli�ker kaufen können.
Danke Barbara Blaha vom Momentum In-
s�tut für diesen lehrreichen Vortrag und 
die anschließende Diskussion. Großer Re-
spekt an die Veranstalter:innen vom Bünd-
nis Arbeit und soziale Gerech�gkeit Linz-
Land.
Weitere Informa�onen auf:
www.momentum-ins�tut.at

Ferdinand PAY Sen. 

DANKE FÜRS DAZULERNEN! 

Ferdinand PAY Sen.  

IST DAS FAIR?
Während Lohnsteuerpflich�ge im Schni� 
einen Steuersatz zwischen 26 und 37 Pro-
zent auf ihr Einkommen abführen, fallen 
etwa Kursgewinne durch Ak�enspekula-
�on nur 27,5 Prozent an (nur, wenn der 
Gewinn auch realisiert wird). 
Auf Zinserträge aus Ersparnissen fällt 
ebenfalls ein pauschaler Steuersatz von 
25 Prozent an – auch hier fehlt die pro-
gressive Besteuerung: mit 1.000 € auf 
dem Sparbuch  zahlen wir auf die Zinser-
träge denselben Steuersatz wie jemand 
mit einem Millionenvermögen auf der 
Bank.
(Quelle: Momentum Ins�tut)

„Es ist der Blick von un-
ten, der den Blick von 
oben entlarvt – als einen 
Blick von oben eben.“ 

Dick Boer

Barbara Blaha im Dialog: „Es braucht 
mehr öffentliches Vermögen!"



WAS UNS WICHTIG IST

Gegründet von ÖGB Linz-Land und dem Dekanat Traun 
als Reak�on auf die Sonntagsöffnungsdeba�e im Han-
del, macht das "Bündnis Arbeit und soziale Gerech�g-
keit" seit 1997 auf unmenschliche Wirtscha� und Poli-
�k aufmerksam. Vertreter:innen sozialer Vereine, 
arbeitsmarktpoli�scher Maßnahmen, Interessensver-
tretungen und Kirche stehen im Austausch und organi-
sieren gemeinsam Ak�onen und Veranstaltungen zu 
Themen und Entwicklungen, die Sorgen bereiten.

Bei der jüngsten Veranstaltung Im Dia-
log: Barbara Blaha hat die geniale Grün-
derin des Momentum Ins�tuts das The-
ma Verteilungsgerech�gkeit in den Blick 
genommen. Jetzt wissen wir, dass wir 
durch Arbeit niemals reich werden kön-
nen und dass die Reichen und Mäch�gen 
bes�mmen, welche Themen in den Me-
dien präsent sind. (z.B.: "Reichensteuern 
gar nicht erwähnen und wenn, dann nur 

in einem Satz mit Erbscha�ssteuer und dem selber ge-
bauten Haus der Großeltern!") Als Einzelne können wir 
keine TV-Sender kaufen, aber wir können und dürfen die 
Verhältnisse nicht einfach resigniert hinnehmen. Wir 
dürfen nicht müde werden Fragen zur Verteilungsge-
rech�gkeit zu stellen und Schieflagen aufzuzeigen. 

Am Tag der Arbeitslosen am 30. April lädt das Bündnis 
in das Foyer im Haus von AK, BfI und ÖGB auf Kaffee, Ge-
tränke, Snacks und Gespräche über das Leben mit und 
ohne (Erwerbs-)Arbeit ein.

AK, AMS, BABSI,  c'mon 17, FAB,  FrauenBerufsZentrum, IAB, 
itworks, ÖGB, Pfarre Traunerland,   proak�v, Perspek�ve+, 
Regionalcaritas, Streetwork, Treffpunkt mensch & arbeit 
Ne�ngsdorf, Volkshilfe Flüchtlings- und MigrantInnenbetreu-
ung, Wohnen im Dialog, X-Treff

BÜNDNIS ARBEIT UND 
SOZIALE GERECHTIGKEIT

Als Mitglied des Bündnis Arbeit und als 
Regionalleitung des IAB-Standorts Traun 
darf ich feierlich bekanntgeben, dass wir 
im Februar 2026 ein Jubiläum feiern: 20 
Jahre IAB-Standort Traun! 

Für alle, die uns nicht kennen: IAB steht für 
Ins�tut für Ausbildungs- & Beschä�igungs-
beratung und unser Verein exis�ert seit 
1988. Wir arbeiten unter anderem im 
Au�rag des AMS OÖ in unterschiedlichen 
Beschä�igungsfeldern. Eines davon ist die 
Beratung von Kunden und Kundinnen, die 
beim AMS arbeitsuchend bzw. arbeitslos 
gemeldet sind.

Auf 20 Jahre IAB-Standort Traun zurückbli-
cken zu können ist nicht selbstverständlich, 
und so nutze ich dieses bevorstehende Er-
eignis auch als gute Gelegenheit, allen 
Wegbegleiter.innen und ausdrücklich auch 
unserem Au�raggeber, dem AMS OÖ und 
dem AMS Traun für das entgegengebrach-
te Vertrauen und die Zusammenarbeit zu 
danken.

In den letzten 20 Jahren hat sich Vieles im 
Bewerbungsprozess und am Arbeitsmarkt 
verändert, letztendlich geht es in der Bera-
tung vorrangig aber um die Menschen, die 
uns anvertraut werden und zu deren Un-
terstützung wir da sind. Das hat sich 20 
Jahre lang nicht geändert, und wir verste-
hen uns als Ansprechstelle für alle Fragen 
rund um die Arbeitsuche. Unser Ziel ist es, 
eine individuelle Unterstützung mit nach-
hal�gen Lösungen für jede und jeden ein-
zelne:n Kund:in zu erreichen. Auch, wenn 
es nicht immer möglich ist, in der kurzen 
Beratungszeit Großes zu verändern, so 

können wir neben fachlichen Informa�-
onen oder digitalen Inputs die Stärken und 
Fähigkeiten unserer Kund:innen erarbei-
ten und sie ermu�gen, neue Wege zu ge-
hen.

Die Krisen in den vergangenen 20 Jahren 
ha�en immer Einfluss auf den Arbeits-
markt (2006: US-Immobilienkrise, 2007: 
weltweite Bankenkrise, 2008: Lehmann-
Pleite, 2009: Globale Wirtscha�skrise, 
2010/2011: Euro-Schuldenkrise ….[….]..bis 
zur Pandemie 2020) und aktuell erleben 
wir wieder herausfordernde Zeiten. 
Dennoch erlaube ich mir einen zuversicht-
lichen Blick auf die nächsten 20 Jahre: die 
vergangenen Jahre haben uns gezeigt, dass 
wir mu�g sind und Herausforderungen an-
nehmen. Das gelingt dank einer guten Zu-
sammenarbeit auf allen Ebenen, die sich 
für die gute Sache starkmachen.

Barbara SCHWARZ, 
 Regionalleitung IAB Traun

IAB FEIERT 20 JAHRE STANDORT TRAUN 

„Da kann man 
nichts machen" ist 
der go�loseste aller 
Sätze.

 (Dorothee Sölle)



LASS DICH INSPIRIEREN

DIE BIBEL INS LEBEN GEHOLT: Montag, 12. 1. 2026, 19 – 20:30 Uhr
Wir lesen biblische Texte und füllen sie mit unserem Leben neu.

SPIELEABEND IM TREFFPUNKT: Dienstag, 13. 1., 27. 1., 10. 2., 24. 2., 17 – 20 Uhr
Rummy, Skyjo, Quirkle, Bre�-, Karten-, Würfelspiele stehen bereit, ein kurzweiliger 

 Abend in ne�er Runde: Gespielt wird, was da ist – Spiele bi�e gerne auch mitbringen!

SINGWERKSTATT – „Gemeinsam tönen und singen“
 Freitag, 16. 1., 27. 3., Mi�woch, 6. 5., jeweils 19 – 21 Uhr

Offenes Singen: Du hast Spaß und Freude am gemeinsamen Singen – dann schau vorbei 
 und sing mit, Lieder quer durch die Zeiten von Austropop bis ArbeiterInnenlieder, Oldies, 
 Volksmusik, Lieder von Liebe, Hoffnung und Widerstand, ein-, mehr- und viels�mmig.

SCHREIBWERKSTATT NETTINGSDORF: Mi�woch, 21. 1., 18 – 19:30 Uhr
Spaß am Schreiben entwickeln, das, was in uns drin steckt in Worten ausdrücken, 

 gemeinsam über die entstandenen Texte staunen.

KOCHEN & KULTUR: Montag, 26. 1., 23. 2., 23. 3., 27. 4., 18. 5., 17 – 20 Uhr
 Gemeinsam schnipseln, würzen, schneiden, rühren – fürs eigene Kochen lernen 
 und dann gemeinsam essen. Angeleitet werden wir dabei von Fredl Pointner. 
 Bi�e um Anmeldung unter mensch-arbeit.ne�ngsdorf@dioezese-linz.at 

TREFF.FILM: „Konklave“ – Donnerstag, 5. 2., 19 Uhr
 Kino bei Tisch mit Gespräch im Anschluss: eine Papstwahl als großar�ges und bild-
 gewal�ges Kino, das von menschlichen Abgründen, Zweifeln, aber auch von der 
 ehrlichen Suche nach dem Willen Go�es für seine Kirche erzählt. (UK, USA 2024)

FRAUENTAG IN ANSFELDEN: Samstag, 7. 3., 9 – 11 Uhr
 Neue Schulküche, Schulstraße 8, 4053 Haid

Frauenfrühstück mit Vortrag zum Thema Mental Load

GEMEINSCHAFTSGARTEN NETTINGSDORF: ab Dienstag, 10. 3., 17 Uhr
Lust auf eigenes Gemüse? Schau vorbei, wenn wir in die neue Saison starten    

 und immer dienstagnachmi�ags gemeinsam säen, pflanzen, gießen und ernten.

PALMSAMSTAGSFEIER: Samstag, 28. 3., 17:30 Uhr
Feier mit Blick auf Ostern, Aufstehen und Auferstehen mi�en im Leben. Für die Jause 

 danach bi�e süße und saure Happen mitnehmen, wir legen zu einem Buffet zusammen.

FRAUEN.FILM: "Ein Tag ohne Frauen"– Donnerstag, 23. 4., 19 Uhr
 Island, 1975: Die Frauen streiken einen Tag lang und schreiben damit Geschichte – 
 humorvolle Dokumenta�on aus Sicht der beteiligten Frauen. (Island, USA 2024)

GEHDENKEN 2026: „Täter und Täterinnen“ – Mi�woch, 22. 4., 18 Uhr, Kremsbrücke
 Gedenken an die Todesmärsche der Jüdinnen und Juden von Mauthausen/Gusen   
 nach Gunskirchen bei der Kremsbrücke beim Gasthaus Stockinger

TAG DER ARBEITSLOSEN: Donnerstag, 30. 4., 7:30 - 10:30 Uhr
  Foyer BFI, AK und ÖGB, Kremstalstraße 6, 4050 Traun
 Das Bündnis Arbeit und soziale Gerech�gkeit lädt zu Kaffee, Getränken und Snacks ein
 und informiert die Gäste über den Tag der Arbeitslosen und verschiedene Projekte.

 TREFFPUNKT.BEISL: Mi�woch, 6. 5.,3. 6., 1. 7., ab 17 – 21 Uhr
 Bei einem Getränk abschalten von der Arbeit, die Woche teilen, Zeit für Gespräche –
 eine kurze Auszeit gönnen. Bei Schönwe�er auf der Terrasse im Treffpunkt.

TREFFPUNKT SOMMERFEST, Donnerstag, 18.6., ab 17 Uhr: Start, 18 Uhr: Feier
Start mit Kaffee und Kuchen, gemeinsame Feier, Essen, Zusammensein

FRAUENTAG IN ANSFELDEN –
FRAUEN-INFO-FRÜHSTÜCK:

MENTAL LOAD: WENN DER KOPF 
EINFACH ZU VOLL IST UND WAS 
WIR DAGEGEN TUN KÖNNEN

"Mental Load" beschreibt die Last der 
Verantwortung durch die unsichtbaren 
Denk- und Planungsarbeiten in der un-
bezahlten Care-Arbeit. Wie wir diesem 
Stress in unseren Köpfen begegnen 
können, erfahren wir bei einem ge-
meinsamen Frühstück mit anschließen-
dem Vortrag.

Samstag, 7. März 2026, 9 - 11 Uhr
Neue Schulküche Haid, Schulstraße 8

Veranstaltet von: Die Grünen Frauen, 
Ini�a�ve Freiheitliche Frauen, Jugend-
zentrum Echo, Katholische Frauenbewe-
gung, Katholische Jugend, OÖVP Frauen, 
Otelo – Offenes Technologielabor, SPÖ 
Frauen, Treffpunkt mensch & arbeit

GEHDENKEN 2026
Gedenken an die Todesmärsche der 
Jüdinnen und Juden von Mauthausen/
Gusen nach Gunskirchen

Mi�woch, 22. April 2026, 18 Uhr
Kremsbrücke Ansfelden
(beim Gasthaus Stockinger)

Veranstaltet von: Pla�orm "Wider das 
Vergessen“, Mauthausenkomitee Ans-
felden-Traun, Treffpunkt mensch & ar-
beit Ne�ngsdorf, ÖGB Linz-Land, Stadt-
gemeinde Ansfelden, NMS Ansfelden, 
VS Ansfelden, SPÖ Ansfelden, Grüne 
Ansfelden

Was kann S�lle

S�lle macht sichtbar,
was Lärm
verschweigt.

Max Lang



Im gemeinsamen Kochen und Essen entsteht Gemeinscha�. Mit unseren 
erprobten Rezepten aus „Kochen & Kultur“ wollen wir zum gemeinscha�lichen 
Kochen anregen. Die angegebenen Mengen reichen für 12 Personen. Für weniger 
Menschen einfach das Rezept runterrechnen.

AUFTANKEN

Was sind die namen der hoffnung

Meine hoffnung heißt teschuwa 
die umkehr
und meine mü�er sagen
es gibt keinen tag und keine stunde
für niemanden in der welt
an dem die umkehr nicht möglich 
wäre

Es gibt kein rathaus und keinen 
kindergarten
keine fabrik und keine schule
keine autoindustrie und keinen 
chemischen konzern
keine waffenschmiede und kein 
fernsehprogramm
in dem die umkehr nicht möglich 
wäre

Meine hoffnung heißt reue
meine hoffnung heißt teschuwa
meine hoffnung heißt freiheit
von der beihilfe zum mord

Zärtlich dreht sich die erde
der kleine blaue planet
zur liebe geschaffen
auf unsere liebe wartend

Dorothee Sölle

KÜRBIS-BOHNEN-HAFERFLOCKEN-
LAIBCHEN mit SOJA-KRÄUTERDIP
glutenfrei, vegan

HAFERFLOCKEN-LAIBCHEN:

800 g Muskatkürbis circa 
300 g Indianerbohnen gekocht 
300 g Haferflocken fein 
70 g Reismehl oder Maizena 
2 Zwiebeln 
Mediterrane Kräuter (frisch/getrocknet) 
Salz, Pfeffer, Muskat gerieben 
Pflanzenöl 

Wir schälen und entkernen den Kürbis. 
In Stücke geschni�en schmort er circa 
20 Minuten im Rohr. In der Zwischenzeit 
rösten wir den klein geschni�enen 
Zwiebel glasig.  
Der weich geschmorte Kürbis wird in 
einer großen Schüssel mit den abge-
trop�en Bohnen, Zwiebeln und Hafer-
flocken vermengt. Mit Kräutern und 
Gewürzen abschmecken und die Masse 
mit dem Kartoffelstampfer bearbeiten.  

In der Abkühlphase quellen die Hafer-
flocken auf und binden die Flüssigkeit 
vom Kürbis. Bei Bedarf zusätzliche Hafer-
flocken einarbeiten um eine feste Masse 
zu erhalten. 

Öl erhitzen, Laibchen in Reismehl oder 
Maizena wälzen und beidsei�g knusprig 
braten. 

Tipp: Kürbis und Bohnen machen die 
Laibchen rela�v süß. Ein pikant-säuerli-
cher Dip ist eine gute Ergänzung. 

SOJA-KRÄUTERDIP

750 ml Sojajoghurt 
Schni�lauch 
Frische Gartenkräuter 
Knoblauch nach Belieben 
3 EL Olivenöl 
Salz, Pfeffer 

Alle Zutaten vermengen und kühl stellen.  

KOCHEN & KULTUR – 
REZEPTE

Aussicht

Ich finde es Unsinn, jeden Tag zu 
leben, als sei er der letzte. 
Denn was sollte ich an so einem 
letzten Tag noch tun, außer mich 
zurücklehnen oder in Depression 
zu fallen oder in einen hek�schen 
Ak�vismus wie an einem letzten 
Urlaubstag? 

Ich bin dafür, jeden Tag so zu le-
ben, als sei er der erste. 
Was könnte nicht alles kommen?

Susanne Niemeyer



BROT BACKEN 
IM LEHMOFEN
Wir haben heuer unterhalb der Treff-
punkt-Terrasse einen Lehmofen gebaut 
und die ersten Brotback-Versuche darin 
sind auch schon gelungen.

Mit Tipps von Brigi�e Werenka, die ihr 
Wissen und ihre Erfahrungen mit uns ge-
teilt hat, haben wir verschiedene Teige zu-
bereitet. Und während der Teig rasten 
musste, war auch genug Zeit für Gesprä-
che und Austausch.

Für weitere Termine bi�e einfach kurz bei 
uns melden!

Wusstest du?

In den letzten Jahren hat 
sich der Gender Pay Gap 
kaum verändert. Schreibt 
man die Entwicklung der 
letzten Jahre fort, schließt 
sich die Lohnschere erst im 
Jahre 2362.

(Aus: feminis�sche Perspek�ven, 

Marie Jahoda – O�o Bauer Ins�tut

www.jbi.or.at)

...menschenwürdiges:leben

VERMÖGENSSTEUERN
BEVÖLKERUNG DAFÜR, 
MEDIEN DAGEGEN
Seit Jahren gibt es in der Bevölkerung eine deutliche 
Mehrheit für Vermögenssteuern, doch davon bekommen 
wir in den Medien kaum etwas mit. Taucht das Thema 
doch auf, sind die Kommentarspalten voll davon, dass 
Vermögenssteuern nichts bringen würden und sowieso 
eine schlechte Idee wären. Die Argumente sind immer 
die gleichen und bleiben anscheinend bei den Entschei-
dungsträger:innen hängen. Das Budget Österreichs könn-
te nämlich auch saniert werden ohne die Haushalte zu 
belasten, die derzeit mehr als die Häl�e des Sparpakets 
stemmen. (Grafiken: Momentum Ins�tut)



AUFSTEHEN FÜR 
GERECHTIGKEIT

"Auferstehung aus dem Tod", das ist das 
Konkreteste, das man in seinem Leben 
machen kann: in allen Lebensbereichen - 
Arbeitswelt, Familie, Beziehung, Schule 
der Kinder, aber auch in dieser Gesell-
scha�, in der wegra�onalisiert wird, was 
sich nicht wehren kann, mit wachsendem 
Rassismus in der öffentlichen Meinung, 
den täglich wiederkehrenden aggressiven 
Medienspektakeln - das bedeutet, nicht 
zuzulassen, dass auch nur ein Mensch er-
niedrigt wird, vergessen, getreten. 

(aus: Huub Oosterhuis, Ich stehe vor dir.)

.

„Jenseits von rich�g und 
falsch liegt ein Ort. Dort 
treffen wir uns."

Rumi (1207 – 1273)

Wenn du magst, kannst du unser
 auch finanziell unterstützen. 

Unsere Kontonummer lautet:
IBAN: AT37 5400 0000 0001 6972

EmpfängerIn:
Pastoralamt der Diözese Linz

Verwendungszweck:
 Treffpunkt mensch & arbeit 

Ne�ngsdorf 31643-4308

Wir freuen uns auch über Rück-
meldungen, wie dir die Zeitung gefällt.

Unsere aktuellen VERANSTALTUNGEN 
 findest du auf unserer Homepage:

www.dioezese-linz.at/mensch-arbeit/ne�ngsdorf
 Oder auf der Homepage der STADTGEMEINDE   
 ANSFELDEN: www.ansfelden.at

Du findest uns auch auf  unter: 
 TREFFPUNKT mensch&arbeit NETTINGSDORF.

WIR SIND FÜR DICH,
WIR SIND FÜR EUCH DA.

Wir stehen für Gespräche, für 
Begleitung, einen Spaziergang 
zu zweit, ein Telefonat, ein 
Treffen gerne bereit.
Seelsorge geht immer. 
Sich um die Seele zu kümmern 
ist wesentlich.

DU ERREICHST UNS UNTER:

Fritz KÄFERBÖCK-STELZER
T. 0676/8776-3670
Peter HABENSCHUß
T. 0676/8776-3367
Tamara MOSBERGER
T. 0676/8776-5799
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Ich bin nicht frei, solange noch eine 
einzige Frau unfrei ist, auch wenn sie 
ganz andere Fesseln trägt als ich.

Audre Lorde (1934 – 1992)


